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wurden, ernſtli 
kurz zu jagen: 
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Deutſchland. 


Berlin, 9. Juni. Zur Kennzeichnung der 
Leiſtungsfähigkeit der Wiener liberalen Preſſe ver- 


dient der folgende Artikel der „Wiener Allgemei- 


nen Ztg.“ mitgetheilt zu werden. 
mentars bedarf derſelbe nicht. 
ſchreibt: 

„Selten noch hat ein Todesfall ſo allgemeine 
Aufregung hervorgerufen, wie der unbegreifliche 
Selbſtmord des Generals v. Uchatius. Daß ein 
Mann der Wiſſenſchaft, der Jahrzehnte hindurch, 
durch kein Mißlingen abgeſchreckt, in ſtets neuen 
Erperimenten und Verſuchen ſeine Erfolge dem 
Schickſal förmlich abgetrotzt hat, unmöglich deshalb 
allein den Tod geſucht haben ſollte, weil ihm einige 
Experimente fehlſchlugen, das muß jeder Vernünf⸗ 
tige einſehen. Auch ſteht der Ruf, den ſich Ucha⸗ 
tius erworben, ſo feſt, die Anerkennung, deren er 
theilhaftig geworden, war fo allgemein, daß eine 
leichte Hintanſetzung ihn wohl ſchwerlich zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben haben dürfte. Was iſt alſo 
vorgegangen? Was hat den Mann, der uns 
durch ſeine Erfindung Milltonen erſparte und elne 
vorzügliche billige Waffe geſichert hat, veranlaßt, 
zum Selbſtmörder zu werden? Die Beſchwichti⸗ 
gungsverſuche unſerer offiztöſen Dementir⸗Maſchi⸗ 
nen ſind ſo unglücklich als möglich ausgefallen; 
fie haben Nie anden beruhigt, die tiefer Blickenden 
mit bangem Zweifel erſüllt; denn Eines nur geht 
klar aus den Emanationen des Reichs-⸗Kriegemini⸗ 
ſteriums hervor, die Thatſache nämlich, daß unſere 
großen Küſtengeſchütze bei Krupp in Eſſen beſtellt 
werden jollen. 

Wir wollen uns auf eine Widerlegung der 
techniſchen Irrthümer in den ofſtziöſen Auseinander⸗ 
ſetzungen an dieſer Stelle nicht einlafjen ; wogegen 
wir aber ſoſort mit allem Nachdrucke das Wort 
ergreifen müſſen, das iſt die Abſicht, unſere Mon⸗ 
archie in ihrer Wehrkraft vom Auslande abhängig 
zu machen. Man wird uns hoffentlich keine ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Velleitäten zumuthen, wenn wir feier⸗ 
lich dagegen proteſtiren, daß die Großmacht Oeſter⸗ 
reich ihr Geſchützmaterial vom Auslande beziehe. 
Unſere Handelswaaren, welcher Art immer, können 
und ſollen wir vom Auslande beziehen, wenn ſich 
dies rentabler erweiſt als die Selbſterzeugung. Die 
inländiſche Waare hat im Allgemeinen keinen Vor⸗ 
zug, keine Tugend vor der ausländiſchen voraus, 
und es iſt nicht abzuſehen, warum wir Arbeitskraft 
und Kapital beiſplelsweiſe an die Fabrikation einer 
Nähnadel vergeuden ſollen, wenn str ihren Ge— 
genwerth leichter und beſſer auf unſeren heimiſchen 
Aderfeldern oder ſonſt in einer heimiſchen Produk 
tion erzeugen können. Die Kriegswaffe aber, die 
wir im Inlande verfertigen, hat vor der ausländi- 
ſchen für alle Fälle die eine Tugend voraus, daß 
ſie zur Stelle iſt, wenn wir ſie brauchen, daß 
böjer Wille eines Nachbars fie uns nicht vorent⸗ 
halten kann in der Stunde der Noth, und dieſen 
Vorzug halten wir für genügend groß, um ihn, 
wenn es fein muß, auch mil den größten Opfern 
zu bezahlen. 

Andere Staaten denken in dieſem Punkte wie 
wir. Es giebt keine europätſche Großmacht, die 
ſich bei Erzeugung und Bezug ihres Kriegsmate⸗ 
rials vom Auslande abhängig machen würde. Es 
wird unſerer Kriegsverwaltung hoffentlich nicht un ⸗ 
bekannt ſein, daß in dem Geſchäfte von Krupp 
auch ein Theil des Privatvermögens Kaiſer Wil- 
helms inveſtirt iſt und daß die Größe des Eſſener 
Fabrikanten daher dalirt, daß ihm der Staat einen 
in Kanonen rückzahlbaren Vorſchuß von zwei Mil- 
llonen Thalern gegeben hat. Ja, ſelbſt in Ruß 
land, wo eine mächtige, einflußrelche Klique an 
dem Bezuge Krupp'ſcher Kanonen intereſſirt wurde, 
hat man es nachgerade doch für unvereinbar mit 
dem Intereſſe der Selbſtvertheldigung gehalten, in 
ſolcher Abhängigkeit zu verharren. Warum ſoll 
Oeſterreich eine Ausnahme machen? Etwa des- 
halb, weil unſer Stahl die Probe bei Liſſa fo 
ſchlecht beſtanden hat? Er übertrifft an Güte den 
von Krupp ſowohl als den engliſchen von Firth 
um ein Bedeutendes. Alles, was uns fehlt, ſind 
einige große Dampfhämmer von genügender Mäch⸗ 
tigkeit, um jene Rieſenblöcke zu bearbeiten, aus de⸗ 
nen die großen Kanonen gebohrt werden. Die 
Anlage ſolcher Hämmer wird doch kein Hinderniß 
fein, ‚groß genug, um die Wehrhaftizkeit des Rel⸗ 
ches, welcher bereits ſo unermeßliche Opfer gebracht 
ch gefährden zu müſſen. Um es 
Wir meinen, 
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macht die Rechnung ohne den Wirth, wenn es 
darauf zählt, von den Delegationen Geld für aus- 
ländiſche Geſchütze zu erhalten. Wir wiſſen nicht, 
welcher Einfluß Uchalius in den Tod getrieben hat 
— wenn es aber der fremder Kanonen-Fabrikan⸗ 
ten war, ſo dürfte der traurigen Saat dle erhoffte 
Ernte nicht folgen. 


Berlin, 10. Juni. Fürſt Milan von Ser⸗ 
bien hat geſtern in Potsdam einem Exerzieren ver⸗ 
ſchiedener Truppentheile beigewohnt. Gegen 10 
Uhr rückten das 1. Bataillon des 1. Garde -Regi- 
ments unter klingendem Spiel mit verhüllter Fahne 
und bald darauf die Garde Huſaren ohne Standarte, 
aber mit ſchmelternden Fanfaren in Marſchadjuſti⸗ 
rung durch die Stadt zum Bornſtedter Felde hin⸗ 
aus. Etwa um 11 Uhr traf Fünf Milan in Be⸗ 
gleitung des Oberſt v. Faſſony in offener zweiſpän⸗ 
niger Kaleſche beim Ruinenberg am Bornſtedter 
Felde ein, wo ihn der Kronprinz bereits zu Pferde 
erwartete; er beſtieg dort die kronprinzliche Fuchs⸗ 
ſtute „Gondel“ und ſprengte mit dem Kronprinzen 
auf den rechten Flügel des 1. Bataillons des 1. 
Garde-Regiments zu Fuß zu, wo er mit dem Prä- 
ſentirmarſch und präſentirtem Gewehr empfangen 
wurde. Die unmittelbaren Vorgeſetzten des Regt- 
ments hielten am rechten Flügel des Bataillons, 
das in Linie aufgeſtellt war. $ 

Zuerſt ließ der Kronprinz einen Parademaxſch 
in Zügen ausführen, dann Griffe, Wendungen 
und Märſche, und hierauf erfolgte ein Gefechts⸗ 
ererzieren, bei welchem die 2. Kompagnie unter 
Prinz Wilhelm ausſchwärmte und ſchlleßlich, unter- 
ſtützt von den drei anderen Kompagnien, tambour 
battant, die Angermann'ſche Remiſe mit Stumm 
nahm. Hierauf erwies das Bataillon die üblichen 
Honneurs, worauf ein Parademarſch in Kompagnie- 
front den Schluß der Vorſtellung bildete. Der 
Kronprinz ließ nunmehr die alte ehrwürdige Fahne 
vortreten und vor dem geſammten Bataillon ent- 
hüllen, um dem Fürſten Milan die Auszeichnun⸗ 
gen ꝛc. zu erklären, denn von dem Fahnentuch 
waren nur noch inige ganz unbedeutende weiße 
Fetzen 8 ſehen. 

Hierauf ſprengte der Kronprinz mit Fürſt 
Milan und den übrigen Prinzen zu dem inzwi⸗ 
ſchen in Linie aufmarſchirten Garde-Hufaren-Regt- 
ment heran und ließ gleichfalls Parademarſch, 
Schwenkungen, Märſche u ſ. w. ausführen; zum 
Schluß wurde durch 4 Trompeter ein Defilée mar- 
kirt, die 3. Eskadron ſaß ab, eröffnete blind das 
Feuer, die vier andern Eskadrons des Regiments 
debouchirten, ſaßen dann gleichfalls ab und gaben 
ein heftiges Schnellfeuer ab. Dieſes Feuergefecht 
der Huſaren war hoch intereſſant und erregte die 
allſeitige Zufriedenheit. Ein Parademarſch in Es- 
kadronsfront bildete den Schluß des militäriſchen 
Schauſpiels. 

Der Kronprinz beſtieg ſodann, ſo erzählt die 
„Voſſ. Ztg.“, mit Fürſt Milan feine Equipage 
und fuhr direkt nach dem Potsdamer Stadtſchloß, 
wo ſie ein Dejeuner bei dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Wilhelm einnahmen; von dort aus be- 
gab ſich Fürſt Milan allein, nachdem er noch zu— 
vor ſeine geſchmackvolle Hufaren-Uniform — grit- 
nen Attila reich mit Gold beſetzt, dazu rothe, eng 
anliegende Beinkleider in lackledernen Stiefeln, 
Kolpak mit Buſch in ſerbiſchen Farben — mit 
der großen Generals - Uniform vertauſcht hatte, 
nach Glienicke, wo er dem Prinzen und der Prin- 
zeſſin Friedrich Karl einen Beſuch abſtattete: Das 
Diner, zu welchem auch Graf Limburg⸗Stirum, 
der im Laufe des Tages mit den ſerbiſchen Diplo- 
maten konferirte, geladen war, nahm Fürſt Milan 
im Neuen Palais bei den kronprinzlichen Herr- 
ſchaften ein. Nach demſelben beabſichtigte der Kron— 
prinz ſeinen Gaſt in die Potsdamer Garniſonkirche 
zu geleiten, wo der Sarg Friedrich des Großen ıc., 
ſowie die erbeuteten dort angebrachten alten Fah- 
nen in Augenſchein genommen werden follten. 
Heute Vormittag 9 Uhr wird der Fürſt dem Exer- 
zieren der Garde-Artillerie- Brigade auf dem Tem: 
pelhofer Felde beiwohnen. 

— Die nationalliberale Fraktion hat heute 
einſtimmig beſchloſſen, die Poſttion des Nachtrags⸗ 
etats von 84,000 Mark für die Diäten an die 
Mitglieder des deutſchen Volkswirlhſchaftsraths ab- 
zulehnen; Abgeordneter von Bennigſen hat dieſen 
Da mit den 
Nationalliberalen die Foitſchrittspartei und ein 
nicht unerheblicher Theil des Centrums gegen die 
Etatspofition ſtimmen wird, 
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jo gilt die Ablehnung der Vorlage als wahr- und von jeder Leidenſchaft freien Worte, fanden 


ſcheinlich. 


in den Herzen der den verſchiedenſten Parteien an⸗ 


— Von verſchiedenen Seiten wird überein- gehörenden Zuhörer lebendigen Anklang, wie über⸗ 
flimmend gemeldet, daß an Stelle des das Mini- haupt die liebenswürdige Art ſeines Auftretens all⸗ 


ſtertum des Innern demnächſt definitiv übernehmen- 
den Herrn v. Puttkamer der Regierungs-Präſident 
in Trier, Herr v. Wolff zum Kultusminiſter 
Allerhöchſt ernannt werden dürfte. Angeſichts die- 
ſer Eventualttät dürfte es nicht unintereſſant fein, 
über die bisherige dienſtliche Verwendung des Ge— 
nannten etwas Näheres zu erfahren. 

Paul Ferdinand Arthur v. Wolff, geboren 
am 7. Juni 1828 und cvangeliſcher Konfeſſion, 
wurde 1853 nach Abſolvirung der vorgeſchriebenen 
Staatsprüfungen zum Gerichtsaſſeſſor ernannt, im 
Jahre 1854 zur Verwaltung übernommen und bei 
der königlichen Regierung zu Potsdam beſchäfligt. 
Stine ſofort zu Tage getretene außerordentliche 
Befähigung und ſeine beſonders hervortretenden 
Leiſtungen veranlaßten bereits im Jahre 1856 
ſeine Berufung als Hülfsarbeiter in das königliche 
Miniferium des Innern, wo er bis zum Jahre 
1859 thätig war und dann in die Provinzialver- 
waltung nach Frankfurt a, d. O. verſetzt wurde. 
Nach vierjähriger Thätigkeit in Frankfurt a. O. 
wnrde er jedoch 1863 wieder in das Miniſterium 
des Innern berufen, 1864 zum Regierungerath, 
1865 zum Geheimen Regierungs- und vortragen⸗ 
den Rath, und durch Beſtallung vom 11. Junt 
1870 zum Geheimen Ober-Regierungs - Rath er- 
nannt, 1872 wurde er an Stelle des nach Metz 
berufenen Herrn v. Ernſthauſen zum Regiecungs⸗ 
Präsidenten in Trier ernannt. Dem Regierungs- 
Präfidenten v. Wolff iſt vor Allem ein feſter, zu⸗ 
verläfiger Charakter, ſtets bewährte loyale Geſin⸗ 
nung, ſtrenge Pflichttreue und eine ebenſo umſich⸗ 
tige, wie gewandte Leitung der ihm übertragenen 
Geſchäfte während ſeiner bisherigen dienſtlichen 
Wirkſamkeit nachzurühmen. Seine hervorragenden 
Kenntniſſe und feine beſondere Befähigung bewähr⸗ 
ten ſich namentlich bei den ſchwierigen Aufgaben 
der im Jahre 1866 ſtattgehabten Verwaltungs⸗ 
Ocganiſation in den neu erworbenen Landes- 
theilen. Man iſt allgemein der Ueberzeugung, daß 
Herr v. Wolff der geeignetſte Nachfolger dis Herrn 
v. Puttkamer in dem von dieſem unter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältuiſſen mit jo großem Geſchick gelei- 
teten Kultusminiſterium ſein dürfte 

— Die bevorſtehende Ernennung des Bor- 
ſtandes der Reichskanzlei, Geh. Rath Tiedemann, 
zum Regierungspräſidenten in Trier hat die Frage 
nach dem Nachfolger wachgerufen. Eine vollzo⸗ 
gene Thatſache ſcheint noch nicht vorzuliegen; doch 
nimmt man in wohlinformirten Kreiſen an, daß 
der Geh. Rath Lohmann Nachfolger des Herrn 
Tiedemann werden wird. Derſelbe iſt beſonders 
persona grata in der Wilhelmſtraße. Die Be- 
rufung des Heirn Ellers auf dieſen Poſten gilt 
als wenig wahrſcheinlich. 

— Aus Trarbach, 8. Juni, erhält die „Rh 
Weſtf. Poſt“ folgende Mittheilung: 

Der Finanzminiſter Bitter, der zugleich Land⸗ 
tags-Abgeordneter des hieſigen Wahlkreiſes Sim⸗ 
mern-Zell iſt, verweilte geſtern in unſerer Stadt. 
In feiner Begleitung befanden ſich der Oberpräſt⸗ 
dent v. Bardeleben, ſowie die Regierungs-Präfi- 
denten v. Neefe und v. Berlepſch. Dieſen Herren 
zu Ehren war von der Kaſinogeſellſchaft zu Trar⸗ 
bach-Traben ein Souper veranſtaltet worden, an 
welchem über 60 Perſonen Theil nahmen. Abge— 
ſehen von den üblichen perſönlichen Toaſten legte 
der Miniſter ſeinen Wählern in einer längeren 
aber doch von Einzelheiten abſehenden Rede die 
Grundſätze ſeiner politiſchen Richtung dar. Die 
Anſicht, daß die Stellung eines Mintiſters ein be— 
quemer Ruhepoſten ſei, werde heutzutage wohl von 
Niemand mehr gehegt. Jedermann wiſſe, mit wie 
viel Arbeit und Mühe aller Art dieſelbe verbun⸗ 
den ſei. Jetzt um ſo mehr, da wir mitten in 
einer großen Reformbewegung finanzieller und ſo⸗ 
zialer Natur ſtehen. Dieſe durchzuführen ſei das 
Ziel feiner Thätigkeit als Abgeordneter und Mi- 
niſter. Nicht Reaktion alſo ſel das Weſen feiner 
Politik, ſondern Fortſchritt, Fortſchritt, zwar nicht 
im Sinne der Partei, ſondern wirklicher Fort⸗ 
ſchritt zur finanziellen Erſtarkung und ſozialen Be⸗ 
friedigung Deutſchlands. Ferner wolle er freiheit⸗ 
liche Entwickelung im Innern, er wolle aber auch, 
daß die Regierung Sr. Majeſtät des Kaiſers unab- 
hängig daſtehe von den wechſelnden Meinungen des 
Tages und der Parteien. Seine warmen, ruhigen 
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gemeine Befriedigung erregte. Der aus einfachen 
Handwerkern beſtehende Männergeſangverein ſuchte 
ihn vom Nebenzimmer aus durch den wohlgelun⸗ 
genen vierſtimmigen Vortrag einiger Volkslieder zu 
erfreuen. Der bekanntlich ſehr muſikliebende und 
muſikverſtändige Miniſter hörte mit ſichtbarem In⸗ 
tereſſe zu und ſprach den Sängern ſeinen Dank 
perſönlich aus. Hoffentlich wird das Band, wel⸗ 
ches der Miniſter auf dieſer Reiſe mit ſeinen Wäh⸗ 
lern geknüpft hat, ein dauerndes. 

— Fürſt Milan von Serbien erſchien heute 
gegen 1/ Uhr im Reichstage und wohnte den Ver⸗ 
handlungen deſſelben in der Hofloge kurze Zeit bei. 

— Ueber die Exekution des Mörders des 
Journaliſten Seguin wird aus Beja vom 8. Juni 
des Näheren telegraphirt: 

„Das Erkenntniß wurde an dem Mörder des 
Herrn Seguin um 4 Uhr im Beiſein von drei 
Kompagnien des 83. Regiments und je einer Ab⸗ 
theilung aller Waffen der Kolonne Brem, welche 
drei Kilometer von Beja lagert, vollſtreckt. Der 
Mörder wurde auf dem Schauplatze der Exekution 
degradirt. Seit feiner Verhaftung hatte er bei⸗ 
nahe gar keine Nahrung zu ſich genommen; er 
war daher ungemein ſchwach. Im Uebrigen be- 
wies ſeine Haltung in ſeinen letzten Augenblicken, 
von welchem Fanatismus er beherrſcht war. Er 


lehnte die Nahrung ab, weil er fürchtete, daß die Bi; 


Speiſen Schweinefett enthalten könnten, was ihn 
hindern würde, in den Himmel zu kommen. Er 
fürchtete ferner, daß man ihm den Kopf abſchnitte, 
weil dann Mahomed ihn nicht bei den Haaren 
nehmen könnte. Darum war er zufrieden, als er 


hörte, daß er erſchoſſen werden ſolle und erklärte, 


daß Mahomed ihn mit 40 Frauen erwarte. Er 
wurde knieend mit verbundenen Augen und an die 
Mauer der Kasbah gebunden füſilirt. Im Augen⸗ 
blicke der Exekution erſchien ein muſelmänniſche 
Prieſter auf der Kuppel der Moſchee, breitete ſeine 
Arme über den Mörder aus, erhob ſte dann gen 
Himmel und ſprach einige Worte. Der Khalifat 
und zwei andere Notable vertraten die mufelmän- 
niſchen Behörden von Beja. Sämmtliche Araber 
von Beja und die arabiſchen Maulthiertreiber der 
Kolonne Brem wohnten der Hinrichtung bei. Die 
muſelmänniſche Menge blieb regungslos, ſchweig⸗ 
ſam und ließ keinen Eindruck erkennen.“ 


— Die Verhaftung deutſcher Kapitäne in 


Newyork wegen Ueberfüllung ihrer Dampfer wird 
ſeitens der Bundesbehörden in Newyork fortgejept. 
Es haben ſich einige Zeitungen Deutſchlands be⸗ 
müßigt geſehen, die Thatſache der Ueberfüllung ab⸗ 
leugnen zu wollen. Dieſelbe beſteht dennoch und 
wir haben die Manipulationen geſchildert, durch 
welche es möglich wird, mehr Paſſagiere mitzufüh⸗ 
ren, als nach geſetzlicher Vorſchrift die Raumver⸗ 
bältniffe der Schiffe geſtatten. Natürlich beſchränkt 
ſich die Verhaftung darauf, daß der betreffende 
Kapitän nach Stellung einer Bürgſchaft dem Ge⸗ 
richte für ſein Erſcheinen haftet, oder „verhaftet“ 
bleibt. Ein dem „Berl. Tagebl.“ heute zugegan⸗ 
genes Londoner Privat-Telegramm meldet die neuer- 
liche Verhaftung von drei deutſchen Kapitänen. Es 
iſt um ſo dringender wünſchenswerth, daß auch die 
deutſchen Behörden ein ſcharfes Auge auf dle üblen 
Zuſtände werfen, als von deutſchen Häfen allein 
im Monat Juni nach den Anmeldungen bei den 
Dampfergeſellſchaften 20,000 Perſonen, darunter 
8000 Deutſche, auszuwandern beabſichtigen, eine 
Zahl, für welche die Flotte der Hamburger und 
Bremer Linien nicht ausreicht Die deutſchen Aus⸗ 
wanderer kommen zumeiſt aus Oft- und Weſtpreu⸗ 
ßen, Poſen, Holſtein, Weſtfalen und Rheinprovinz. 
Ernſte Kalamitäten gehören aber auf überfüllten 
Dampfern bei Ausbruch anſteckender Krankheiten 
nicht zu den Seltenheiten. Um ihnen vorzubeu⸗ 
gen, muß die Kontrole in den Abfahrtshäfen unſe⸗ 
rer Anſicht nach verſchärft werden. 


Ausland. 


Paris, 7. Juni. Es verdient hervorgehoben 
zu werden, daß die Miniſter in ihren am Sonn- 
tag gehaltenen Reden in außergewöhnlicher Weiſe 
die Perſon des Präſidenten der Republik in den 
Vordergrund geſtellt und in allen Tonarten das 
Lob dieſes großes Bürgers und Patrlotrn geſun⸗ 
gen haben, un! daß ſich bet dieſer gerechten Wür⸗ 
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digung der Verdienſte des Herrn Jules Grevy Die Regierung, die ihren Schergen geſtatte, ſich 


bekannt iſt, daß er ſein Reden und ſein Handeln 


iriſchen Bodens auszurotten, wurde bitter getadelt; 


— Der bekannte Reſtaurateur Simonis ſich feiner Perſon nach einem verzweifelten Kampfe 
ganz beſonders der Miniſter des Innern Herr bei den Schindern, den Gutsherren zu verdingen, iſt geſtern Nacht im hieſigen Krankenhauſe einem in dem von beiden Seiten 15 Mann todt und 
Conſtans ausgezeichnet hat, von dem es allgemein um die Söhne Irlands, die alten Bebauer des langeren Gehirnleiden erlegen. 
— Der Kommendator der pommerſchen Jo- Kriminalgeſetzbuch in Geltung ſtand, blieb Tſchu⸗ 


den Wünſchen und Zwecken des Palais Bourbon doch verlohnt es ſich in der That nicht mehr der hanniter, Graf Bismarck Bohlen, hat die 


gemäß einrichtet. Herr Gambetta hatte ſchon in 
Cahors den Gefühlen der treuen Ergebenhtit Aus- 
druck gegeben, die er für den Bewohner des Elyſee⸗ 
palaſtes hegt, und Herr Conſtans bat am Sonn- 
tage in Clermont den Präſidenten der Republik in 
einer Weiſe gefeiert, wie ſich unter dem Kaiſerreiche 
die Miniſter ausdrückten, wenn fie in offizlellen 
Reden dem Staatschef ihre Huldigung darbrachten. 
Dieſe Geſinnungen find ohne allen Zweifel auf- 


richtig, aber in diefem Augenblicke erſchelnt der 


Ausdruck derſelben ſo „zeitgemäß“, daß man zu 
ſehr „die Abſicht merkt und verſtimmt wird“. Der 
ſonſtige Inhalt der minifteriellen Reden hatte haupt- 
ſächlich ein lokales Intereſſe; nur der Miniſter der 
Verkehrsanſtalten Cochery hat in Tours ſeinen Zu 
hörern die erfreuliche Verſicherung eitheilt, daß die 
Politik der Regierung der Republik vor Allem eine 
friedliche ſei und daß nichts den Frieden in Frage 
ſtelle. In Clermont hat der bekannte Deͤputirte 
Leon Renault einen Toaſt auf die Armee ausge- 
bracht, der den Berichten zufolge großen Enthu⸗ 
ſtasmus hervorgerufen hat, deſſen Text aber noch 
nicht vorliegt. Man meldet nur, Herr Renault 
habe erklärt, Frankreich wolle „einen würdigen 
und ſtarken Frieden“, eine Phraſe, die bekanntlich 
Herr Gambetta ſoeben erſt in Cahors angewendet 
hat. Eine beſondere Erwähnung verdient noch die 
Antwort des Kriegsminiſters Farre auf eine Anrede 
des Malre von Alengon. „Ich kann Ihnen ver— 
ſichern“, ſagte der Minifter, „daß, auf allen Stu- 
fen der Hierarchie vom gemeinen Soldaten bis zum 
General, wir Alle von demſelben Patriotismus be- 
ſeelt find und von derſelben Ergebenheit für die 
ripublikaniſchen Inſtitutionen. Unſere tuneſiſche 
Expedition hat nicht viele Opfer gekoſtet, aber 
nichts deſtoweniger große Reſultate erzielt Die 
Armee hatte zu kämpfen mit cinem möideriſchen 
Klima, mit ſtrömendem Regen, und trotzdem iſt die 
Haltung wie die Disziplin unſeres Expeditionekorve 
ausgezeichnet gew ſen. Ich kann hinzufügen, daß 
Dank den getroffenen Vorſichtsmaßregeln die Sterbe- 
fälle weniger zahlreich geweſen find, als in Frie- 
denszeit in den algeriſchen Garniſonen.“ Dieſe 
jo erſtaunlich günſtigen Angaben des Kriegsmint- 
ſteis dürften ſich aber wohl nur auf die erſte Periode 
der tuneſiſchen Expedition beziehen, da alle authen- 
tiſchen Berichte der letzteren Zeit ganz anders lau- 
ten und den Geſundheitszuſtand der Truppen ſehr 
ungünſtig darſtellen. Und noch ſchlimmer dürfte 
es aber mit den Truppen ſtehen, welche in der 
Provinz Oran nahe der Sahara den Marabu Bu 
Amena verfolgen und zwar allem Anſchein nach 
ohne Ausſicht, dieſen „Inſurgentenchef“ erreichen 
zu können. Nach den letzten Nachrichten war die 
Hitze ſo unerträglich geworden, daß die weitere 
Verfolgung „vorläufig“ eingeſtellt werden muß te. 
London, 8. Juni. In Cork und Skibbe- 
reen ging geſtern das Gerücht, daß der Pfarrer 
Murphy aus Schull, einem kleinen Städtchen, ver⸗ 
haftet worden ſei und mit ihm zugleich drei Mit- 
glieder der Landliga. Die Aufregung war unbe⸗ 
ſchreiblich. Man hatte ihn Tags vorher wieder- 
holt bei den Poliziſten ſtehen ſehen, einer derſelben 
übergab ihm ein Schriftſtück und ſofort war die 
Ucberzeugung fertig, daß dies der Verhaftsbefehl 
geweſen ſei. Bei den Poliziſten zu ſtehen, iſt jetzt 
unter allen Umſtänden ein Wageſtück, entweder gilt 
man als ihr Werkzeug oder als ihr Opfer. Der 
Vater Murphy galt denn auch als ein Opfer der 
Polizei, denn er vertheidigte die Sache der Päch⸗ 
ter nit Muth und Wärme und hatte noch Tags 
vorher auf einer großen Verſammlung die Iren zu 
Standhaftigkeit und Mäßigung ermahnt. In 
Schull drängte ſich die Menge lärmend und ſchreiend 
durch die Straßen, riß das Pflaſter auf, durch⸗ 
ſchnitt die Telegraphendrähte, zerſtörte die Polizei ⸗ 
ſtation und vernichtete die Brücken auf dem Wege 
nach Skibbereen. Von Cork ſind auf die Kunde 
von den Unruhen hin ſofort vermittelſt zweier Son- 
derzüge 500 Infanteriſten, 30 Dragoner, eine 
Kompagnie des 20. Regiments, Ambulanz⸗ und 
Bagagewagen ſowie eine Kanone nach Schul ge- 
ſandt worden; die Schaar iſt vollſtändig kriegs⸗ 
bereit ausgerüſtet und führt Lebensmittel auf acht 
Tage mit ſich. Ein Zuſammenſtoß wird hoffent⸗ 
lich vermieden werden, da es inzwiſchen wohl be- 
kannt geworden iſt, daß der Pfarrer Murphy gar 
nicht verhaftet wurde. Die Aufregung der Bevöl- 
kerung iſt indeſſen immer noch ſehr groß. In Li⸗ 
merid ſpielte ſich indeſſen eine andere Scene ab. 
Sechzig Pächter erſchtenen dort mit ungefähr 
3000 L. baar in der Taſche, um ſieldem Geſchäfte⸗ 
führer des Lord Leconfield als Pachtzahlung zu 
überreichen. Wie hoch die wirkliche Forderung 
war, läßt ſich daraus ermeſſen, daß das Angebot 
in einzelnen Fällen um volle 60 pCt. hinter ihr 
zurückblieb. Ein Prieſter, der Vater Ryan, führte 
das Wort; er bot den Satz der bekannten Grif- 
fithſchen Abſchätzung an; der Agent lehnte dies 
ab und die Pächter zogen darauf mit ihren 3000 L. 
nach Hauſe, der Ausweiſung gewärtig, wenn Lord 
Leconfield die Sache anhängig macht. Es iſt kein 
Zweifel, daß viele dieſer Pächter im Stande ſind, 
ihre Pacht zu zahlen; haben ſie dieſelbe doch viele 
Jahre im beſten Einvernehmen mit ihren Guts- 
berren gezahlt; aber die Landliga verfolgt die 
Zahlungs willigen und erlaubt ihnen nur in den 
ſeltenſten Fällen, ihre Schuld abzutragen, und dies 
auch nur dann, wenn fie vorher der Regierung 
allen möglichen Schabernack angethan. Die Land- 
ligiften ſelbſt leugnen dies zwar ab, jo geſtern noch 
auf der Wochenzuſammenkunft in Dublin. Die 


Mühe, die Phraſen der Wühler zu beachten Wer 
elne Blumenleſe derſelben wünſcht, halte ſich an 
die „Iriſh World“, ein landligiſtiſches Blatt, aus 
welchem, wie wir oft ſcheint, der Wühler und das 
Parlamentsmitglied zugleich ihren Bedarf an Schimpf⸗ 
worten ergänzen. „Hervor mit dem Banner: 
Keine Pacht (No-rent-banner) ; Leinſter und Mun- 
ſter, Connaught und Ulſter ſollen ſich um daſſelbe 
ſchaaren und es hochhalten. Kein Vergleich! ſei 
das Loſungswort. Um dem Landdieb ſeinen Raub 
zu ſichern, mauert Gladſtone die edelſten Kinder 
Irlands in britiſche Verließe ein. Aber Irland 
verweigere nur den Pachtzins und dann wird die 
Regierung den Landdieben bei ihrer Plünderung 
nicht länger beiſtehen können u. ſ. w. Die Re- 
gierung ſcheint ihrerſeits jeden Sprung von der 
Milde zur Strenge vermeiden zu wollen; fie ſchreitet 
demgemäß nur langſam, aber ſehr beſtimmt und 
ſicher ein. So hat fie ſoeben eine Verſammlung 
in Mullingar unterſagt; vielleicht wird ſie auch 
Einſpruch gegen die morgende Freundſchaftsbezeu⸗ 
gung für den Erzbiſchof Croke in Tipperary erhe⸗ 
ben. 50,000 Iren wollen ſich dort verſammeln; 
ſtreicht man davon die Hälfte weg, um der iriſchen 
Uebertreibung gerecht zu werden, ſo bleiben immer 
noch genug übrig, um Unheil anzurichten. Em⸗ 
pfehlenswerth iſt die Ruhe, der Zeitpunkt und die 
Schnelligkeit, womit die Regierung jüngſt die Ber- 
haftung der Landligiſten vornehmen laßt. Wäh⸗ 
rend früher die Verhaftbefehle ein öffentliches Ge⸗ 
heimniß waren, bleiben ſie jetzt der Kenntniß der 
Menge entzogen; die Betreffenden werden morgens 
fü) aus ihren Betten geholt, ehe ſie Zeit haben, 
die Küſter zum Läuten der Kirchenglocken und 
die Prieſter zur Beſteigung der Kanzeln zu ver⸗ 
anlaſſen. 

Provinziellet. 

Stettin, 11. Junl. Vom „Reichs anzeiger“ 
wird das Geſetz, betreffend die Küſtenfrachtfahrt, 
vom 22. Mai 1881, veröffentlicht. Daſſelbe be- 
ſtimmt: § 1. Das Recht, Güter in einem deut- 
ſchen Seehafen zu laden und nach einem anderen 
deutſchen Seehafen zu befördern, um ſie daſelbſt 
auszuladen (Küſtenfrachtfahrt), ſteht ausſchlleßlich 
deutſchen Schiffen zu. § 2. Ausländlſchen Schif⸗ 
fen kann dieſes Recht durch Staatsvertrag oder 
durch kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des 
Bundesraths eingeräumt werden. § 3. Der Füh- 
rer eines ausländiſchen Schiffes, welcher unbefugt 
Küſtenfrachtfahrt betreibt, wird mit Geldſtrafe bis 
zu dreitauſend Mark beſtraft. Neben der Geld⸗ 
ſtrafe kann auf Einziehung des Schiffes und der 
unbefugt beförderten Güter erkannt werden, ohne 
Unterſchied, ob fle dem Verurtheilten gehören oder 
nicht. Der § 42 des Strafgeſetzbuchs findet ent- 
ſprechente Anwendung. § 4. Beſtehende ver⸗ 
tragsmäßige Beſtimmungen über die Küſtenfracht⸗ 
fahrt werden durch dieſes Geſetz nicht berührt 
§ 5. Dieſes Geſetz tritt am 1. Januar 1882 
in Kraft. 

Stettin, 11. Juni. Es iſt unferen Leſern 
bereits bekannt, daß die nächſten Tage ſchon uns 
nach dem Elyſium Theater einen Gaſt 
führen, den wir ſchon lange gerne einmal hier 


hätten bewundern mögen — Franziska El⸗ 


menreich! Jeder, der nur einigermaßen mit 
Namen von Theatergrößen vertraut iſt, wird wij- 
ſen, welche Bedeutung dleſe Künſtlerin für ſich in 
Anſpruch nehmen kann und es erſcheint in der 
That als ein Wunder, mindeſtens als eine große 
Gunſt, daß es dem unermüdlich ſtrebſamen Direk- 
tor Roſenthal gelungen iſt, den berühmten, 
von Königen und Fürſten hochgefeierten Gaſt uns 
vorführen zu können. Franziska Elmenreich, 
nur gewohnt an erſten Bühnen Deutſchlands zu 
ſpielen und der erſehnteſte Kaſſenmagnet aller Thea⸗ 
terdirektoren, legt ſich das Opfer auf, an einer 
Sommerbühne zu gaſtiren und nicht vor- 
übergehend, ſondern an ſechs Abenden. Es iſt das 
das glänzendſte Zeugniß, das der Direltions füh- 
rung des Herrn Roſenthal und der Bedeutung des 
von ihm geführten vortrefflichen Enſembles ausge- 
ſtellt werden kann. Wir ſind der Ueberzeugung, 
unſer kunſtverſtändiges Publikum wird die Gele- 
genheit, eine ſo ausgezeichnete Künſtlerin, wie die 
königl. ſächſiſche Hoſſchauſpielerin Fr. Franziska 
Elmenreich iſt, kennen zu lernen, nicht vorüber 
gehen laſſen, zumal die Preiſe der Billets nur um 
50 Pf. erhöht werden, ein gar nicht erwähnens⸗ 
werthes Aequivalent für die dafür gebotenen hohen 
künſtleriſchen Genüſſe. Wir kennen die Künſtlerin 
und ihre herrlichen Leiſtungen und haben ihr Lob 
nicht im Superlativ geſungen. Wir machen auf 
das Deutlichſte auf ihr am Sonntage beginnendes 
Gaſtſpiel aufmerkſam. 

— Ein hieſiger Handelsmann, welcher Tücher 
feilhält, glaubte unter den Auswanderern auf dem 
Dampfer „Kätie“ ein recht gutes Geſchäft machen 
zu können und er ſann deshalb nach, auf welche 
Weiſe ihm das Betreten des Schiffes geſtattet wer⸗ 
den würde. Bald verfiel er auf eine ganz origi⸗ 
nelle Idee. Mit einer großen Trompete unter dem 
Arm ſtellte er ſich als einer der engagirten Mufl- 
kanten vor und ſpielte dieſe Rolle auch bis zur 
Abfahrt des Schiffes, da entpuppte er ſich wieder 
als Handelsmann und ſuchte ſeine Waaren auf der 
Fahrt bis Swinemünde loszuſchlagen. Wie weit 
ihm dies gelungen, wiſſen wir nicht. 

— Dem Volksanwalt Völker wurde geſtern 
Nachmittag in Glienken die linke Hand ver 
mittelſt eines Teſchins durchſchoſſen. Aerziliche 


Fluth der Berdtſamkeit ging dort wieder rieſenhoch.] Hülfe war glücklicherweiſe ſehr bald zur Stelle. 


Ritter des Ordens zum 17. Juni d. J, Mittags 
121½ Uhr, zu einem Rittertage im Johanniter⸗ 
Krankenhauſe zu Züllchow bei Stettin eingeladen. 
Um 11 Uhr findet daſelbſt Gottesdienſt in dem 
Betſaale ſtatt. N 

— Bereits nächſten Montag wird wieder ein 
Konzert zum Beſten des Beſchnitt-Denkmals ſtatt⸗ 
finden, und zwar wird daſſelbe von dem Gänger- 
chor der Stettiner Handwerker ⸗Reſ⸗ 
ſource unter Leitung des Herrn Lehrer Riecke 
in Wolff's Garten veranſtaltet werden. Ein neich⸗ 
haltiges, ſorgfältig gewähltes Programm, welches 
außer mehreren muſikaliſchen Vorträgen eine Aus- 
wahl der beſten Chor- und Solovorträge bletet, 
ſichert einen Unterhaltung bietenden Abend und 
wäre mit Rückſicht auf den guten Zweck ein zahl⸗ 
reicher Beſuch zu wünſchen. 

— Berfonal-CHhronif. Nach Ab⸗ 
lauf ihrer Wahlperioden ſind A. neugewählt: für 
den Anklamer Kreis der Rittergutsbeſitzer Frentz 
auf Tramſtow zum Landſchafts⸗Deputirten, für den 
Uſedom⸗Wolliner Kreis der Rittergutsbeſitzer Witt⸗ 
chow von Breſe-Winſary auf Mellenthin zum Land- 
ſchafts⸗Deputirten, ſür den Demminer Krels der 
Rittergutsbeſitzer von Heyden Graf Cartlow auf 
Cartlow zum Landſchafts-Hülfs⸗Deputirten; B. 
wiedergewählt: für den Grimmener Kreis der Rit- 
tergutöbefiger Putzier auf Willerswalde zum Land⸗ 
ſchafts Hülfs-Deputirten — Das Pfarramt in 
Groß-Latzkow, Synode Pyrltz, Privatpatronats mit 
3 Kirchen, iſt in Folge der Amts entſetzung des 
bisherigen Pfarrers erledigt und ſofort wieder zu 
befegen. Dae Einkommen ausſchließlich des Werths 
der Dienſtwohnung beträgt 2800 Mark. — Die 
Küſter⸗ und erſte Lehrer-Stelle in Werben, Kreis- 
ſchulinſpektion Werben, Kreis Pyritz, kommt durch 
die Emeritirung ihles ſeitherigen Inhabers zum 
1. Oktober d. J. zur Erledigung. Die Wieder- 
beſetzung derſelben erfolgt durch die königliche Re- 
gierung. — In Lübow, Kreisſchulinſpektion Star- 
gard, iſt der Küſter und Schullehrer Dahms pro- 
viſoriſch angeſtellt. — Der Bauführer Simons zu 
Swinemünde iſt als ſolcher vereidigt worden. 

— Von dem Publikum wird jetzt vielfach 
Klage geführt, daß die Blumen-Diebſtähle auf dem 
Nemitzer Kirchhof ſehr überhand nehmen und oft 
Blumenſtöcke, nachdem fie kaum auf die Gräber 
geſetzt find, in wenigen Stunden wieder geſtohlen 
werden. Der Grund dafür iſt wohl darin zu 
ſuchen, daß der Kirchhof am Tage zu wenig be- 
wacht wird. Ein weiterer Uebelſtand wird darin 
gefunden, daß die untere Pforte (nach der Malz⸗ 
mühle zu) ſtets verſchloſſen bleibt, obwohl der un- 
tere Theil des Kirchhofes jetzt bereits zum größten 
Theil mit Gräbern belegt iſt. Nur einigen Be- 
vorzugten iſt es geſtattet, ſich einen Schlüſſel zu 
jener Pforte anfertigen zu laſſen, um ſo auf dem 
kürzeren Wege auf den Kirchhof zu gelangen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Der 
Vetler.“ Luſtſp. 1 Akt. „Papa hat's erlaubt.“ 
Schwank mit Geſang 1 Akt. Bellevue: „Das 
Milchmädchen aus Schöneberg. Volksſtück 3 
Akten. u 

Vermiſchtes. 

— Nachſtehender eigenthümlicher Fall von 
Bienenrache, in welchem ſich die Inſaſſen zweier 
Bienenkörbe gleichſam wie auf Verabredung an 
ihrem Eigenthümer vergriffen haben, wird uns als 
verbürgt mitgetheilt. Ein ſeit Jahren ſich mit der 
Bienenzucht beſchäftigender Rentier E in der 
Schönhauſer Allee muß wohl die Unzufriedenheit 
ſeiner fleißigen Arbeiter dadurch erregt haben, daß 
er, wie er ſelbſt ausſagt, ihnen das Produkt ihrer 
Arbeit, den Honig, allzu oft und zu früh weg⸗ 
nahm, denn ſie wurden in neuerer Zeit bei ſeinem 
Anblick oſt auffallend unruhig. Der Umſtand, daß 
er in dieſem Frühjahr den einen ſeiner beiden Stöcke 
theilte, und die Hälfte des Stockes an einen Be- 
kannten abgab, ſcheint nun den Zorn der Bienen 
aufs Höchſte getrieben zu haben. Am Dienſtag 
früh trat Herr E. wie alle Morgen an die Bienen- 
ſtöcke heran und öffnete dieſelben. Wie auf Kom- 
mando kamen die Inſaſſen derſelben jetzt zu ſeinem 
Schrecken herausgeſtünzt und bedeckten ihm alsbald 
Geſicht und Hände mit äußerſt ſchmerzhaften Sti⸗ 
chen, jo daß er endlich vor feinen Peinigern die 
Flucht ergreifen mußte. Seine Verwundungen ſind 
jo zahlreiche und ſchmerzhafte, daß ſofort ärztliche 
Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. 

— Ein ruſſiſcher Verbrecher.) Man ſchrelbt 
aus Odeſſa unterm 30. Mal: „Soeben iſt Vaſ⸗ 
ſilt Tſchumak im Gefängnißſpital zu Odeſſa in 
ſeinem 96. Lebensjahre mit dem Rufe geſtorben, 
im Laufe feines Lebens theils allein, theils in Ver⸗ 
bindung mit Anderen, nicht weniger als achtzig 
Mordthalen begangen zu haben und nicht weniger 
als fünfmal aus Sibirien entflohen zu fein. Er 
war 1785 zu Ismail geboren, kalmükiſchen Ur- 
ſprungs, von herkuliſchen Propoctlonen und großer 
ohyſiſcher Stärke. Nachdem er als Soldat aus- 
gedient hatte, ergriff er das Räuberhandwerk und 
verſetzte mit einer Bande von 60 bis 80 Bandi⸗ 
ten die Waldgegenden Beſſarabiens und ſelbſt die 
Umgebung von Odeſſa durch mehrere Jahre in 
ſolchen Schrecken, daß ſich die Polizei anſtatt ihn 
zu verhaften, in freundſchaftliche Beziehungen zu 
ihm einließ. Endlich im Jahre 1850 unternahm 
cs ein Polizei-Oberkommiſſär, Namens Korſcheffsky, 
ihn gefangen zu nehmen, umſtellte das Wirths⸗ 


| 


verwundet blieben. Da noch das alte ruſſiſche 
mak 9 Jahre im Gefängniß, ehe ihm der Prozeß 
gemacht wurde. Im Jahre 1859 wurde er je- 
doch zu 20 jähriger harter Arbeit in Sibirien und 
zur Durchpeitſchung verurtheilt. Fünf Jahre jpä- 
ter entkam er nach Odeſſa zurück, ward jedoch wie⸗ 
der gefangen. Im Jahre 1869 fand er abermals 
ſeinen Weg nach Odeſſa, wurde verhaftet, blieb 
bis 1871 im Gefängniß und wurde nach Sibi⸗ 
rien zurücktransportirt. Aber noch in demſelben 


Jahre entfloh er auf dem Marſche von Irkutsk 


nach Kerensk und wurde erſt 1874 zu Eliſabeth⸗ 
grad im Gouvernement Cherſon wieder gefangen 
und zum viertenmale nach Sibirien geſchickt. Ein 
paar Wochen ſpäter flüchtete er zum fünftenmale 
und da er in einer der deutſchen Kolonien in 
Odeſſa beim Diebſtahl eines beſpannten Wagens 
betreten wurde, nahmen die derben Koloniſten das 
Geſetz in eigene Hand, ſtraften ihn ſummariſch ab 
und ſchickten ihn mit gebundenen Händen und 
Füßen den Behörden in Odeſſa zu. Der Ver- 
brecher war jedoch ſo übel zugerichtet, daß er ins 
Gefängnißſpital geſchafft werden mußte, wo er 
nach zwei Tagen ſtarb, da ihm ſieben Rippen ge- 
brochen waren. Sein Kopf wird dem Profeſſor 
Benedilt in Wien zugeſchickt werden, der eine 


Sammlung von Köpfen berüchtigter Verbrecher an⸗ 


gelegt hat. \ 

— (Mädchenraub.) Die grichijche Räuber- 
bande, deren Hauptmann der berüchtigte Niko iſt, 
hat ſich kürzlich eine grauenvolle Thal zu Schul- 
den kommen laſſen. Sie entführte vor Kurzem 
zwei junge Madchen im Alter von 17 Jahren, 
Töchler von verſchiedenen Eltern, und verlangte 
eine Summe Geldes als Löſegeld für dieſelben. 
Einer der Väter zahlte das Löſegeld und erhielt 
ſeine Tochter zurück. Dem anderen aber, der das 
Löſegeld nicht rechtzeitig zahlte, wurde die Leiche 
ſeines Kindes in neun Theile zerſtückelt zugeſandt. 

— Aus Hongkong ſchreibt man: Die öſtliche 
Kalſerin iſt vor einiger Zeit plötzlich geſtorben. 
In Folge deſſen dürfen ſich ein paar hundert Mil- 
lionen Chineſen während hundert Tagen weder 
Bart noch Haupthaar ſcheeren laſſen. Die blaue 
Farbe iſt die der Trauer; Alles was roth iſt, 
wird nirgends geduldet. Was die weſtliche Kai- 
ſerin betrifft, jo iſt deren auszehrende Krankheit 
ſehr weit fortgeſchritten Sie lebt nur mehr von 
Milch. Sechzig Ammen find zu dieſem Zweck in 
den kalſerlichen Palaſt gerufen worden; ob bieje 
Zahl für die Milch-Armuth der Chineſinnen oder 
für den uuerſättlichen Durſt Ihrer Majeſtät ſpricht, 
das weiß man nicht. Jedenfalls iſt der Erfolg 


f 
u 


der Milchkur ein ſehr befriedigender, aber von 


Dauer kann er ſelbſtverſtändlich nicht ſein. Vor- Z 
auszuſehen iſt, daß die Herren Zopfträger, ehe die 
hundert Trauertage verſtrichen ſind, eine neue 
Trauerzeit werden antreten müſſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 10. Juni. Die „Wiener Ztg.“ publi- 
zirt das Budget und das Finanzgeſetz pro 1881. 

Paris, 10. Juni. Die Gambetta'ſchen Or⸗ 
gane bekunden offen ihre Wuth über das geſtrige 
Votum des Senates, welches das Reſultat einer 
finſteren Intrigue bezeichne. Die „Rép. Fr.“ er⸗ 
klärt, es könnten dadurch unerwartete Zwiſchen⸗ 
fälle entſtehen, welche die Situatlon der Regierung 
ſehr ſchwierig geſtalten würden. Das Organ Gam- 
betta's, welches einen Vergleich zwiſchen dem 9. 
Juni 1881 und dem 16. Mai 1877 anſtellt, 
droht jedoch nicht mit einer unmittelbaren Krifle. 
Der Schluß des Artikels lautet: „Wir haben 
ſchon andere Tage überſtanden und eine augen- 
blickiche Niederlage kann uns nicht entmuthigen. 
Man hat ſich von uns getrennt, wir erhalten un⸗ 
ſere Freihtit zurück und werden davon Gebrauch 
machen. In Folge des 16. Mai hatte ſich die 
Situation weſentlich aufgeklärt, ſie wird ſich in 
Folge des 9. Juni nicht weniger aufklären. 

Petersburg, 10. Juni. Die „Ag. Ruſſe“ 
bemerkt bezüglich der Kommiſſion zur Berathung 
der Frage wegen des Loskaufens der Bauern, die 
Zuſammenſetzung derſelben aus drei Miniſtern und 
zwölf Vertretern der Zemſtwo beweiſe, daß dle 
Regierung ſich in dieſer Frage keineswegs dle Ma- 
jorität habe bewahren wollen. 

Prlvat-Telegrammen zufolge hätten in Char- 
kow Ruheſtörungen ſtattge unden; erne Beſtätigung 
dieſer Nachrichten war bis Mitternacht nicht ein- 
getroffen. Wahr iſt dagegen, daß in mehreren 
Städten der Provinz Feuersbrünſte ſtattgefunden 
haben. 

Mit Bezug auf die von verſchiedenen Zeitungen 
gebrachten Telegramme, welche behaupten, die Reife 
des Fürſten Milan nach Wien, Berlin und Peters 
burg ſolle die Anerkennung Serbiens als König⸗ 
reich vorbereiten, jagt die „Agence Ruſſe“, Fr 
wiſſe nicht, ob dies richtig ſel. Wenn es coe 
der Fall ſei, jo würde Rußland ſich dem nicht wi- 
derſetzen. ö 

Liverpool, 10. Juni. Heute morgen iſt man 
einem Verſuche, das bieſige Rathhaus mittelſt 
Schießpulver in die Luft zu ſprengen, auf die 
Spur gekommen. Einer der Eingänge des Ge⸗ 
bäudes iſt beſchädigt. Zwei Perſonen, die mit 
Revolvern bewaffnet waren, wurden verhaftet 

Cork, 10. Juni. In Folge elner auf der 
Rennbahn entſtandenen Störung der öffentlichen 
Ruhe fand geſtern hier ein bis in die Nacht hin⸗ 
ein dauernder Straßenkampf zwiſchen der Polizei 
und einer großen Volksmenge ſtatt. Auf beiden 
Seiten ſind viele Perſonen verwundet; eine große 


haus, in welchem er ſich befand, und e Anzahl von eaten it Yin nn. ie 
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